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VORWORT

Aus Steinen miteinander  
Wege bauen – auch durch 
die Pandemie

Sehr geehrte Damen und Herren,   
liebe Leserinnen und Leser,

als „Dienst am Menschen“ ist diakonisches Engagement im Evange-
lischen Kirchenbezirk Tübingen ein wichtiger Beitrag zu gesellschaft-
lichem Zusammenhalt und Teilhabemöglichkeiten für alle. Die vielfäl-
tigen Beratungsangebote bieten Hilfe und Unterstützung für sozial und 
finanziell benachteiligte Menschen und alle, die sich den Belastungen 
des Alltags nicht mehr gewachsen fühlen. In besonders schmerzhafter 
und eindrücklicher Weise hat die Corona-Pandemie während der beiden 
vergangenen Jahre aufgezeigt, wie verletzlich das körperliche, geistige 
und seelische Wohl der Menschen ist und wie gefährdet dann plötzlich 
Werte wie Nächstenliebe, Empathie und Solidarität sind.

Barmherzig sein in unbarmherzigen Zeiten, wenn Nähe zum Problem 
wird und niemand so richtig weiß, was die Pandemie aus unseren bishe-
rigen Lebensentwürfen macht – dieser Leitgedanke hat die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des Diakonischen Werks Tübingen im vergange-
nen Jahr in mehrfacher Hinsicht begleitet. Zunächst als Jahreslosung, 
die mit der Aufforderung „Seid barmherzig, wie auch euer Vater barm-
herzig ist“ unseren Blick auf größere Zusammenhänge gelenkt und uns 
daran erinnert hat, uns in unserem Handeln an Gott orientieren zu kön-
nen. Das hebräische Wort für Barmherzigkeit ist eng verwandt mit dem 
Begriff für Mutterleib und an anderen Stellen in der Bibel wird Gott als 
fürsorgliche und tröstende Mutter beschrieben, die ihre Kinder mit ihrer 
Angst und Verzweiflung nicht alleine lässt, sondern sie tröstet, ermutigt 
und stärkt.

Barmherzigkeit ist eine Charaktereigenschaft. Sie beschreibt Menschen, 
die ihr Herz für Notleidende öffnen und sich ihrer annehmen. Das passt 
sehr gut zur Diakonie, die sich als gelebter Glaube in Wort und Tat ver-
steht und aus einer Grundhaltung heraus handelt, die sich vom bibli-
schen Auftrag ableitet und an der Botschaft der Nächstenliebe orientiert. 
Wir wollen mit unserer Arbeit die erreichen, die sich in ihren Nöten, Äng-
sten und auch Ärgernissen allein gelassen fühlen. Wir wollen Menschen 
befähigen und stärken, Probleme anzugehen und Wege zu finden, die 
sie ihrem Ziel näherbringen. 
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Weil wir diese Jahreslosung für die Situation im Allgemei-
nen und unsere Tätigkeit im Besonderen so passend fanden, 
haben wir sie als Anlass genommen, darüber ins Gespräch 
zu kommen – coronakonform zunächst in schriftlicher Form 
als Karte. Die ging an die neu gewählten Kirchengemein-
derätinnen und -räte, an Kirchengemeinden, Ehrenamtliche, 
Kooperationspartner und ist seitdem auch auf unserer Home-
page, ergänzt um Praxisbeispiele, platziert. Denn gutes Mitei-
nander ist das beste Mittel gegen Einsamkeit und Isolation.

Auch über das Jahr 2021 wirkt die Jahreslosung also hinaus, 
denn wir hoffen, längerfristig unsere Arbeit in Kirche und 
Diakonie gut miteinander zu vernetzen und Barmherzigkeit 
Wirklichkeit werden lassen zu können. Die Umsetzung ist nur 
möglich durch das Engagement von haupt- und ehrenamt-
lichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie der finanziellen 
Unterstützung von zahlreichen Spenderinnen und Spendern, 
denen unser herzlichster Dank gilt.

Der Balanceakt, während der unterschiedlichen Phasen von 
Corona den Schutz vor Ansteckung und die Beratungsmög-
lichkeiten miteinander zu vereinbaren, wäre ohne die Exper-
tise unserer Fachberatung Gesundheit-Alter-Pflege nicht so 
erfolgreich gewesen. Nun wird es darum gehen, die gewon-
nen Erkenntnisse weiterhin so umzusetzen, dass wir trotz 
steigender Anfragen den Ratsuchenden gerecht werden.

Nicht zuletzt ist ein Aspekt von Barmherzigkeit, auch im Um-
gang miteinander barmherzig zu sein, sich gegenseitig Fehler 
zu verzeihen und den allgegenwärtigen Perfektionsdrang 

nicht noch zu verstärken. Wenn wir unsere Wahrnehmung und 
unser Handeln an Gottes Barmherzigkeit ausrichten, wollen 
wir Menschen das Gefühl und das Wissen vermitteln, dazu 
zu gehören. Dies ist auch eine Frage der Gerechtigkeit: Die 
Interessen Benachteiligter fachlich und politisch in kirchlichen 
und kommunalen Gremien auf Stadt- und Landkreisebene zu 
vertreten ist ebenfalls ein wichtiger Teil unserer Aufgaben. 

Unser Titelbild „Aus Steinen Wege bauen“ macht deutlich, 
dass der Einsatz für eine bunte, offene, inklusive und vielfäl-
tige Gesellschaft Weg und Ziel zugleich ist. Es macht Hoff-
nung auf die Bereitschaft der Menschen, miteinander zu 
gestalten, sich füreinander einzusetzen und in Barmherzigkeit 
aufeinander zu achten. Sichtbar und erlebbar wurde dies auf 
der Interkulturellen Woche im vergangenen Herbst, als in ei-
ner gemeinsamen Aktion vieler interkultureller Vereine, Initiati-
ven, Träger und Einrichtungen in Tübingen aus Stolpersteinen 
bunte Wegeeinfassungen wurden. Nun liegt es an uns allen, 
diesen Weg zueinander mit dem Ziel eines guten Miteinan-
ders auch zu begehen.

Mit diesem Jahresbericht wollen wir Ihnen Einblicke in unsere 
Arbeit des vergangenen Jahres geben, freuen uns über Ihr 
Interesse und wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen.

Ihre Esther Peylo
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In den letzten beiden Jahren war unsere Beratung-
stätigkeit stark von der Coronapandemie geprägt. 
Einschränkend wurde es mit der Schließung des 
Hauses im Frühling 2020, von da an konnten nur 
noch wenige Präsenzberatungen unter strengen 
Bestimmungen stattfinden. Über den Sommer 
konnten wir viele Beratungen in den Garten der 
Villa Metz in einen geschützten Bereich verlegen. 
Viele Beratungen fanden jedoch telefonisch, per 
E-Mail oder postalisch statt. Die Umstellung der 
Beratungsmöglichkeiten fiel unseren Klient*innen 
genauso schwer wie uns Berater*innen. Die Be-
ziehungen gestalteten sich anders, teilweise verlor 
sich der Kontakt zu Klient*innen, andererseits 
bauten sich Beziehungen auch ganz unkompli-
ziert über die verschiedenen oben aufgeführten 
Zugangswege auf. Fakt ist, dass viele Anfragenden 
die persönliche Begegnung sehr vermissten. Wir 
versuchten alles was möglich war, an persönlichen 
Begegnungen auszuschöpfen.

In der Lebensberatung hat sich gezeigt, dass auch 
intensive Gespräche übers Telefon geführt wer-
den konnten und für einige diese Stunde Kontakt 
am Telefon ein zentral wichtiger Punkt während 
Corona wurde. In Pandemiezeiten haben sich oft 
familiär angespannte Situationen zugespitzt. Viele 
konnten nicht direkt kommen, da die Kinder durch 
Homeschooling und Kitaschließungen zuhause 
waren. Umso wichtiger waren deshalb die Mög-
lichkeiten der Telefon- und E-Mail Beratung.

Im Jahr 2020 waren die Fallzahlen leicht gesunken, 
dafür die Anzahl der Sitzungen stark angestiegen. 
Das ist auf die vermehrten telefonischen Kontakte 
mit den Klient*innen zurückzuführen, die zeitlich 
zwar kürzer sind, dafür die Nacharbeit jedoch oft 

SOZIAL- UND        
LEBENSBERATUNG

Beratung in Zeiten der 
Coronapandemie

Sozial- und 
Lebensberatung 



aufwendiger ist und mehr Zeit als im 
persönlichen Kontakt benötigt. Im Jahr 
2021 stiegen die Zahlen der Anfra-
genden wieder, sie sind höher als im 
vergleichbaren Jahr 2019.

Die Pandemie forderte die Kreativität 
aller und brachte uns auch im Bereich 
Digitalisierung voran. Seit Sommer 2021 
beschäftigen wir uns intensiv mit dem 
Thema Onlineberatung. Die Beratung 
per Video, E-Mail und Chat soll in 2022 
offiziell über eine Plattform starten, wel-
che vom Diakonischen Werk Württem-
berg mit Fortbildungen und Schulungen 
eingeführt wurde. Klient*innen können 
sich dann Beratungstermine direkt über 
die Homepage buchen. Wir sind ge-
spannt, wie das Angebot angenommen 
werden wird und machen uns Gedan-
ken um die Nutzungsmöglichkeiten für 
viele unserer Klient*innen in der Sozi-
alberatung. Zahlreiche von ihnen leben 
von geringen finanziellen Mitteln, die 
ihre Existenz sichern, sind allerdings 
nicht ausreichend mit digitalen Geräten 
ausgestattet.

Neue notwendige Arbeitskreise sind 
entstanden, in denen wir mit vielen 
anderen Facharbeitsstellen und Ein-
richtungen zusammenarbeiten. Unter 
anderem sind das: „Forum Armut und 
Corona“, welches von der Stadt Tübin-
gen Abteilung Soziales initiiert wurde. 

»Was soll ich nur ohne 
Sie tun, ich hätte schon 
lange aufgegeben.« 
Mann, 63 Jahre

Viele Fachberatungsstellen sind aktiv 
mit Aktionen und Angeboten in die 
Versorgungslücken während Corona 
eingestiegen. Ein wichtiger Aspekt war 
es u. a. diese für unsere Klient*innen 
zugänglich zu machen. Unter anderem 
wurde der Flyer „Günstig Einkaufen“ 
des Facharbeitskreises Beratungsstel-
len aufgenommen und weiter verteilt.

Der runde Tisch „Vermeidung von 
Stromsperren“, initiiert vom Land-
ratsamt Abteilung Soziales und der 
Schuldnerberatung traf sich 2021 zum 
ersten Mal. Die Kooperation zwischen 
den Beratungsstellen der Schuldnerbe-
ratung, Caritas und dem Diakonischem 
Werk, an denen Klient*innen oft erst 
sehr spät, kurz vor der Stromsperre, um 
Unterstützung anfragen ist ein wichtiges 
Bindeglied zwischen den Energieanbie-
tern und den Verbrauchern. Wir haben 
begonnen, ein Konzept zur Verbesse-
rung der Zusammenarbeit mit den Ener-
gieanbietern auszuarbeiten.

Wir sind auch beim runden Tisch 
„Häusliche Verwahrlosung“ vertreten, 
der inzwischen „Menschen in desor-
ganisierten Lebenssituationen“ ge-
nannt wird. In vielen Landkreisen gibt 
es Anlaufstellen für Menschen, die in 
schwierigen häuslichen Ordnungs-
verhältnissen, bis hin zu sogenannten 
Messiehaushalten leben. Hier im Land-

kreis sehen sich viele Beratungsstellen 
mit der Problematik konfrontiert, haben 
aber nicht genügend Kapazitäten diese 
Menschen ausreichend zu beraten und 
vor allem zu begleiten.Für eine intensive 
notwendige Begleitung ist eine Diagno-
se nötig, um Hilfen finanzieren zu kön-
nen. Durch die Vernetzung im Rahmen 
des runden Tisches hat sich gezeigt, 
dass ein sehr hoher Bedarf da ist für 
Menschen, die sich nicht diagnostizie-
ren lassen wollen und trotzdem einen 
hohen Unterstützungsbedarf haben. Für 
diese Menschen gibt es kein adäquates 
Angebot und die Dunkelziffer ist sehr 
hoch aus unsrer Beratungserfahrung.

Des Weiteren wurde an dem großen 
Interesse der Kreis-Bonus-Card-Ex-
tra für Familien sichtbar, dass bei den 
älteren Menschen der Stadt ebenso ein 
großer Bedarf besteht. Daraufhin wurde 
von der Stadt 2021 die Kreis-Bonus-
Card-Extra für Senior*innen entwickelt. 
Die Antragstellung für die Kreis-Bonus-
Card-Extra für Familien und Senior*in-
nen kann über uns erfolgen und wird 
rege in Anspruch genommen. Beide 
sind ein niederschwelliger Zugang zur 
Sozialberatung und verdeutlichen, dass 
ältere Menschen oft aus Scham nicht 
die Hilfen in Anspruch nehmen, die ih-
nen zustehen würden. 
Durch die KBC extra senior haben eini-
ge ältere Menschen zu uns Zugang ge-
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funden, denen wir dabei behilflich sein 
konnten, zu ihrer kleinen Rente zusätz-
liche Sozialleistungen zu beantragen, 
die ihnen zustanden. Auf diese Weise 
konnte dann den Zugang zur regulären 
Kreis-Bonus-Card ermöglicht werden.

Ebenso findet das Zonta-Projekt „Al-
tersarmut Frauen“ großen Anklang. Wir 
konnten durch die großzügige Unter-
stützung des Zonta Clubs Tübingen 
schon das zweite und dritte Jahr viele 
ältere Frauen in Armut in allen lebens-
notwendigen Angelegenheiten durch 
finanzielle Zuwendungen unterstüt-
zen. So erhielten Frauen einen neuen 
Kühlschrank, einen Herd mit Backofen, 
Winterkleidung, einen Zuschuss für ein 
Schlafsofa, Zuschüsse für Energieko-
stenrechnung oder auch eine Karte für 
einen Konzertbesuch etc.

Immer wieder wird auch unser Brillen-
fonds angefragt, in dem immer noch 
ein kleinerer Geldbetrag vorhanden ist 
und wir dadurch Brillen weiterhin be-
zuschussen können. Für eine höher-
preisige Brille fragen wir verschiedene 
andere Stiftungen an, damit unsere 
Klient*innen besser sehen können und 
im Alltag ohne gravierende Einschrän-
kungen zurechtkommen.

Zunehmend beobachteten wir die 
Vereinsamung von Klient*innen. Wir 
wurden aktiv und nahmen Kontakt zu 

einigen von ihnen auf. In einigen Fällen 
gelang es uns auch, besonders dank 
der tatkräftigen Unterstützung un-
serer Behördenpat*innen, die über die 
gesamte Coronazeit im Einsatz waren. 
Diese Unterstützung ist für uns nach 
wie vor eine sehr wertvolle Arbeit, die 
wir sehr schätzen und nicht missen 
wollen. Derzeit unterstützen sechs Be-
hördenpat*innen unsere Arbeit. Sobald 
sich die Einschränkungen durch die 
Pandemie auflösen, werden wir wieder 
regelmäßige Treffen und Schulungen für 
sie durchführen und auch in die Neu-
anwerbung ehrenamtlicher Behörden-
pat*innen gehen.

Karin Betz-Oberhauser,
Birgitta Fetzer-Käber, Klaus Forschner

Sozial- und 
Lebensberatung 



Sozialberatung 
 ∙ Beratung in Fragen der Existenzsicherung und des Sozialrechts

 ∙ Unterstützung und Hilfestellung bei der Geltendmachung von 

Sozialleistungen

 ∙ Beantragung, Vermittlung und Vergabe von finanziellen Mitteln  

und Sachhilfen

 ∙ Unterstützung beim Umgang mit Behörden 

 ∙ Längerfristige Betreuung und Begleitung von Menschen deren 

materielle Notsituation nicht umfassend oder auf Dauer beseitigt 

werden kann

 ∙ Beratung wie Klienten*innen mit ihrem Geld zurechtkommen 

können

 ∙ Zugang zu familienunterstützenden Maßnahmen schaffen

Lebensberatung
 ∙ Beratung und Begleitung in Lebensfragen und Lebenskrisen

 ∙ Anregung zur Veränderung und Neuorientierung durch 

professionelles Zuhören und Beraten in schwierigen 

Lebenssituationen (Trennung, Lebensübergänge, psychosoziale 

Not etc.)

 ∙ gemeinsame Suche nach Lösungswegen

 ∙ Informationen über weitergehende Hilfsangebote

Terminvereinbarung
Die Beratung ist kostenfrei und wir unterliegen der Schweigepflicht.

Gerne können Sie telefonisch oder per E-Mail einen Termin 

vereinbaren bei:

Karin Koch

07071 9304-70

karin.koch@elk-wue.de
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Erschöpfung und                   
Reduzierung             
von Kurangeboten

KURBERATUNG

In die Kurberatung kommen Mütter und 
Väter oder auch pflegende Angehörige, 
die im Alltag an Ihre Grenzen geraten. 
Nach einem einführenden und informie-
renden Beratungsgespräch unterstützen 
wir bei der Auswahl eines passenden 
Hauses und bei der Beantragung der 
Kurmaßnahme bei der Krankenkasse. 

In den beiden vergangenen Jahren 
haben wir im Rahmen der Kurberatung 
viele Anfragen von Familien bekommen, 
die aufgrund der schweren Bedingun-
gen während Corona sehr erschöpft 
und ausgebrannt waren. Wir haben 
unser Möglichstes getan, diese Familien 
zu begleiten. Erschwerend kam dazu, 
dass viele Kurhäuser vorübergehend 
geschlossen waren oder mit weniger 
Personen belegt wurden.

Die Frauen und Männer konnten in den 
Kuren viel Kraft schöpfen und haben 
neue Impulse für ihren Familienalltag 
bekommen. Durch den Familienalltag 
zuhause treten schnell wieder alte Mus-
ter auf, die die Eltern erschöpft haben.

Viele Familien gehen die Kurmaßnahme 
gemeinsam an. Es ist deutlich erkenn-
bar, dass die Pandemie in den vergan-
genen beiden Jahren sowohl die Mütter 
als auch die Väter Kraft gekostet hat. 
Die Belastung durch die Monate des 

Kurberatung 



Homeschoolings betraf Mütter und Vä-
ter – die Männer waren spätestens dann 
involviert, wenn die Frauen am Ende 
ihrer Kräfte waren. Unsere Herausforde-
rung bestand darin, Häuser zu finden, 
die parallel Mütter und Väter mit Ihren 
Kindern aufnehmen. Da das eher ein 
neues Phänomen ist, ist die Zuordnung 
in entsprechende Häuser noch gar nicht 
so einfach.

Im Rahmen der therapeutischen Kette 
wurden die Nachsorgegruppen sehr 
gut angenommen. Wir hatten 2021 
insgesamt vier Gruppen, die alle digital 
stattfanden, zu je fünf Terminen. Für 
die Frauen war es wichtig sich in einer 
Gruppe austauschen zu können, über 
ihre Sorgen in der Pandemie, ihre an-
gespannte Familiensituation und auch 
über ihre Ressourcen und Möglichkeiten 
für die weitere Zeit zu reden und dafür 
gestärkt zu werden.

Es fanden auch einige Einzelgesprä-
che statt. In denen konnten die Frauen, 
wenn es doch zu keiner Kur kam, über 
Lebensberatung kurzfristig aufgefangen 
werden. Auch fanden Einzelgespräche 
nach der Kur statt, um die Kurerfolge zu 
festigen.

Birgitta Fetzer-Käber, Klaus Forschner

»Ich hätte ohne 
Ihre Hilfe als    
Beratungsstelle 
den Antrag nie 
gestellt.« 
Mutter von vier Kindern

Kurberatung
 ∙ Mütterkuren, Mutter-Kind-Kuren, 

Väterkuren und Vater-Kind-Kuren des 

Müttergenesungswerkes

 ∙ Gliedern sich in medizinische, 

psychologische und sportlich / kreative 

Angebote

 ∙ Eine Kur bringt Abstand vom Alltag und 

dadurch auch eine andere Sicht auf die 

familiäre Situation

 ∙ Information im Beratungsgespräch über 

Kuren und Alternativen vor Ort

 ∙ Beantragung der Kur beim Kostenträger 

 ∙ Vermittlung eines Kurplatzes

 ∙ Hilfe bei Widerspruch

 ∙ Nachsorgegruppe 
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JUGEND-         
MIGRATIONS-    
DIENST

Jugendmigrationsdienst

Der Jugendmigrationsdienst im Landkreis Tübingen ist eine Service- 
und Beratungsstelle für Jugendliche, junge erwachsene Migrantinnen 
und Migranten und Flüchtlinge im Alter von 12 bis 27 Jahren sowie 
deren Eltern.

Der Jugendmigrationsdienst wird gefördert vom Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend.

Zielgruppen

Unsere Zielgruppe besteht aus allen jungen Menschen, die aus unter-
schiedlichen Gründen in Deutschland bzw. in unserem Landkreis an-
gekommen sind. Ebenso können sich alle Migrantinnen und Migranten 
sowie Geflüchtete, die schon längere Zeit hier leben an uns wenden.

Als einzige Anlauf- und Beratungsstelle im Landkreis Tübingen sind wir 
zuständig für Spätaussiedler*innen, für die es in Gomaringen ein Über-
gangswohnheim gibt, sowie für EU-Bürger*innen. Dabei lag die Anzahl 
der EU-Zuwander*innen, die nach Deutschland kamen, in den vergange-
nen Jahren bundesweit bei rund 700.000 Personen.

Die meisten unserer Klient*innen sind junge Geflüchtete, die uns teilwei-
se mit einer sicheren Aufenthaltsperspektive, jedoch auch teilweise mit 
einem unsicheren oder unklaren Aufenthalt aufsuchen.

Zur Zielgruppe gehören auch junge Menschen, die mit einem Visum 
nach Deutschland kommen, um hier zunächst Au Pair, FSJ, Ausbildung, 
Sprachkurs oder Studium zu absolvieren. Anschließend haben sie häufig 
den Wunsch, in Deutschland bleiben zu können. 

Mit all diesen Menschen besprechen wir ihre Ziele und Perspektiven und 
unterstützen sie – soweit möglich – bei deren Umsetzung. 

PIA KUHLMANN  
Jugendmigrationsdienst  

UWE GIESELER  
Jugendmigrationsdienst  

Was ist der Jugendmigrationsdienst?

Jugendmigrationsdienst



Begleitete Jugendliche und ihre    
Bedarfe

Mit unseren 1,5 Stellenanteilen beglei-
teten wir 2021 im JMD 210 junge Men-
schen. Davon waren 60% männlich und 
40% weiblich. Im Rahmen des Case 
Managements wurden 86 Jugendliche 
mit Integrationsförderplänen intensiv 
begleitet und beraten.

Ein Schwerpunkt unserer Arbeit besteht 
in der beruflichen Integration durch die 
Vermittlung von Sprachkursen sowie bei 
der Unterstützung in Schule, Ausbildung 
und Arbeit. Deutsche Bewerbungsver-
fahren sind für die meisten unserer Kli-
ent*innen fremd und überfordernd, die 
Erledigung ohne PC nicht machbar. Wir 
unterstützen die jungen Menschen beim 
Erstellen aller notwendigen Unterlagen, 
beim Suchen möglicher Arbeitsstellen 
und bei der Bewerbung. 

Zudem haben wir im vergangenen Jahr 
die Problematik von Übergängen stär-
ker bearbeitet. Die Erfahrungen zeigen, 
dass die Übergänge für die Jugend-
lichen – beispielsweise von Schule oder 
Sprachkurs zu Ausbildung oder Arbeit – 
schwierig und auch krisenhaft sind. Da-
durch entstehen Fehler, die sich auf die 
wirtschaftliche Situation der Jugend-
lichen auswirken können. Werden zum 
Beispiel Veränderungen der notwendi-
gen Behörde nicht gemeldet, kommt es 
zu Sanktionen, Leistungseinstellungen 
usw. Dies führt dann zu weiteren krisen-
haften Situationen.

Zu den weiteren Bedarfen gehört die 
Vermittlung in Schulen und Deutsch-
kurse, Bildungsberatung, Kompe-
tenz- und Ressourcenfeststellungen, 
Vermittlung zur Hochschulberatung, 
Anerkennung von Zeugnissen und Be-
rufs- und Studienabschlüssen, Famili-
enzusammenführung und vieles mehr, 
was junge Menschen in einem für sie 
fremden Land brauchen.

Projekte

Federführend sind wir bei der Vorbe-
reitung und Durchführung der jährlich 
im Herbst stattfindende Interkulturellen 
Woche, die unter dem Motto „offen-
geht“ von zahlreichen Institutionen, 

Organisationen, Vereinen und Initiativen 
in Tübingen gemeinsam begangen wird. 
Über dreißig Veranstaltungen wurden 
vergangenes Jahr mit einer großen 
Anzahl von Netzwerkpartnern durchge-
führt.
Neben einem Gottesdienst in der 
Stiftskirche zum Tag des Flüchtlings 
mit Asylpfarrerin Ines Fischer initiierten 
wir gemeinsam mit anderen Trägern die 
Aktion „Aus Steinen Wege bauen“. Hier-
für ließen sich zahlreiche Kinder und 
Erwachsene aus den unterschiedlichs-
ten Herkunftsländern motivieren und 
brachten ihre selbst bemalten bunten 
Steine zur Tübinger Platanenallee mit. 
Die große Resonanz und das kreative 
Mitmachen so Vieler aus Kindergärten, 
Gruppen, Kreisen, Vereinen und Einzel-
personen fand nicht nur in den Medi-
en Beachtung. Die zahlreichen kleinen 
Kunstwerke wurden zusammengetra-
gen und anschließend zu verzweigten, 
kurvigen, breiten und schmalen We-
gen wieder neu zusammengesetzt. So 
wurden die gemeinsam gebauten Wege 
zu einem berührenden Bild, welches 
die Anwesenden zum Verweilen und zu 
anregenden Gesprächen und Begeg-
nungen einlud. 

Netzwerke

Die Netzwerkarbeit ist ein zentrales 
Thema des JMD. Um Jugendlichen 
bestmöglich helfen zu können brauchen 

Jugendmigrationsdienst
 ∙ Hier gibt’s Hilfe und Beratung ...

 ∙ bei der Zielfindung und Planung der Integrationsschritte

 ∙ beim Deutschlernen und Suchen von Deutsch- und Integrationskursen

 ∙ beim Übergang von der Schule in den Beruf

 ∙ beim Erstellen von Bewerbungsmappen

 ∙ bei der Anerkennung von Schulzeugnissen

 ∙ bei der Anerkennung von Berufs- und Studienabschlüssen

 ∙ zu Studienmöglichkeiten und den Kontakt zur Hochschulberatung 

 ∙ zu Einrichtungen und Freizeitangeboten

 ∙ beim Ausfüllen von Papieren und Anträgen

wir das Wissen über viele Angebote. Wir 
sind dankbar, dass wir seit Jahren ei-
nen sehr guten Kontakt und Austausch 
mit unseren Kooperationspartnern aus 
Ämtern, Einrichtungen und Vereinen 
pflegen. Dadurch entstehen gemein-
same Veranstaltungen, Projekte und be-
sonders ein gutes Miteinander im Sinne 
unserer Klientinnen und Klienten.

Pia Kuhlmann und Uwe Gieseler
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EHRENAMTS- 
KOORDINATION
IN DER FLÜCHTLINGSARBEIT

Die Vielseitigkeit des Aufgabenfeldes 
der Ehrenamtskoordination in der Erst-
aufnahmeeinrichtung ist ein besonderer 
Aspekt, der Flexibilität erfordert und 
Abwechslung bietet. Diese Vielseitig-
keit zeigt sich in den unterschiedlichen 
Angeboten und Projekten, die gemein-
sam mit Engagierten und Kooperations-
partner*innen geplant und umgesetzt 
werden. Sie drückt sich auch aus durch 
Diversität der Kontakte mit Menschen 
aus unterschiedlichen Lebensbereichen 
und Milieus, ganz egal ob ehrenamtliche 
Interessierte, hauptamtlich Tätige oder 
Bewohner*innen der Einrichtung. Oft 
entstehen aus diesen Kontakten Be-
ziehungen unterschiedlicher Intensität, 
sodass Netzwerk-Strukturen entste-
hen. Dies wiederum hat einen positiven 
Synergieeffekt auf die Tätigkeit vor Ort.

Kurz nach dem Personalwechsel auf 
der Stelle im Januar 2020 erfolgten 
aufgrund der Covid-19 Pandemie und 
damit einhergehenden Schutz-Maßnah-
men der erste von bisher drei Lockdo-
wns¹ in der Erstaufnahme-Einrichtung. 
Nebenstehende Grafik zeigt einen 
klaren Verlauf der erreichten Personen 
durch ehrenamtliches Engagement in 

der Erstaufnahmeeinrichtung (dunkles-
Blau): Spitzenmonat mit 102 erreichten 
Personen im Februar, gefolgt vom Tief-
punkt im April, im weiteren Verlauf mit 
positivem Trend bis hin zum September 
mit 50 Personen. Die Weihnachtsge-
schenke-Aktion im Dezember sorgt 
nochmals für einen Höhepunkt in Pan-
demie- und Lockdownzeiten. Außerdem 
ist deutlich erkennbar, dass die Grenz-
schließung in Pandemiezeiten einen 
möglichen Einfluss auf die durchschnitt-
liche Belegungszahl der Einrichtung 
haben könnte. Sind im Januar noch 
153 Frauen und Kinder durchschnitt-
lich in der Einrichtung untergebracht, 
so fällt die Belegungszahl kontinuierlich 
über das Jahr. Im Juli 2020 sind gerade 
einmal 17 Personen im Durchschnitt 
anwesend. Die weltweiten Dynamiken 
der Corona-Pandemie haben somit 
weitreichende Auswirkungen auf Migra-
tionsbewegungen und somit auch die 
Unterbringung in der Erstaufnahmeein-
richtung.

Möglicherweise aufgrund der niedrigen 
Belegungszahl ändert sich im Februar 
2021 das Belegungsmanagement der 
Einrichtung. Seither werden ebenfalls 

Erstaufnahmeeinrichtung für besonders 
schutzbedürftige Personen in Tübingen –
Ehrenamt in Pandemiezeiten

ANNE JUDERSLEBEN 
Ehrenamtskoordination 

¹ 1. Lockdown von März 2020 bis Juni 2020 (Zutrittsverbot für Ehrenamt, externe Dritte)
 2. Lockdown von Oktober 2020 bis Juli 2021 (Zutrittsverbot)
 3. Lockdown von Dezember 2021 – aktuell (22.02.2022) (Zutrittsverbot) 

Ehrenamtskoordination
in der Flüchtlingsarbeit



erwachsene Männer mit einem beson-
deren Schutzbedarf sowie Queer in der 
Einrichtung beherbergt und betreut. 
Außerdem kommt hinzu, dass ein neues 
Phänomen – benannt als Sekundärmi-
gration – in Erscheinung tritt. Personen, 
die bereits in Griechenland eine Aner-
kennung des Flüchtlingsstatus erhalten 
haben, ersuchen nun erneut in Deutsch-
land Schutz. Diese Personen haben 
zuvor jahrelang in Lagern auf griechi-
schen Inseln verbracht (Stichwort Moria) 
und kommen seit dem Frühjahr 2021 in 
großer Zahl in den Einrichtungen des 
Landes Baden-Württemberg an. Die 
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»Einsam sind wir 
Töne, gemeinsam 
sind wir ein Lied.« 
Ya Beppo, Sänger und Maler

durchschnittliche Belegungszahl (helles 
Blau) steigt seit März kontinuierlich an 
und hält sich das gesamte Jahr kon-
stant unter 100 Personen. 
Von ehrenamtlich Engagierten und ex-
ternen Kooperationspartnern werden in 
der Erstaufnahmeeinrichtung für beson-
ders schutzbedürftige Personen unter 
anderem folgende Angebote durchge-
führt: Building lot for Kids (Spielen mit 
Holzbausteinen), das Vorlese-Projekt, 
der Besuch des Städtischen Ludomo-
bils auf dem Gelände der Erstaufnahme, 
individuelle Einzelangebote für Kinder 
sowie Aktionstage (Basteln, Malen, 

Lego bauen u. v. m), Gruppenangebote 
für Frauen mit Schwerpunkt Empower-
ment (Biographie-Projekt oder Takaa 
Niroo / EXIT) sowie Einzelsettings (Walk-
and-Talk, Begleitungen u. a.).
Es ist eine Bereicherung des Arbeitsall-
tags, mit Menschen zu arbeiten, die sich 
mit Herzblut und Hingabe dem Ehren-
amt in der Erstaufnahme widmen. Vielen 
Dank dafür. Außerdem herzlichen Dank 
für diesen Beitrag zu mehr Menschen-
würde in Erstaufnahmeeinrichtungen 
insbesondere mit Blick auf die dort 
lebenden Kinder. 

Anne Judersleben 

Erreichte Personenzahl in Relation zur 
durchschnittlichen Belegungszahl 2020

Erreichte Personenzahl in Relation zur 
durchschnittlichen Belegungszahl 2021

Durchschnittliche 
Belegungszahl 2020

Anzahl erreichter 
Bewohner*innen und 
Kinder

Durchschnittliche 
Belegungszahl 2020

Anzahl erreichter 
Bewohner*innen und 
Kinder
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Flüchtlingsarbeit in der     
Erstaufnahmeeinrichtung
 ∙ Ansprechpartnerin für Ehrenamtliche und Unterstützerkreise 

im Bereich Flüchtlingsarbeit

 ∙ Hilfestellung bei Neugründung von Unterstützerkreisen

 ∙ Beratung der Ev. Kirchengemeinden zu Flüchtlingsarbeit

 ∙ Organisation von Veranstaltungen für Ehrenamtliche

 ∙ Informationen über Beratungsangebote

 ∙ Vermittlung zwischen Haupt- und Ehrenamt

 ∙ Vernetzung mit Caritas, dem Paritätischen, Kommunen und 

Landkreis

 ∙ Vertretung des Ev. Kirchenbezirks zu Fragen zum Thema 

Flüchtlingsarbeit und in der Erstaufnahmeeinrichtung

Ehrenamtskoordination
in der Flüchtlingsarbeit



WEIHNACHTS- 
AKTION

Wertschätzung und Geschenke

Die diesjährige Wertschätzung für die ehrenamtlich Engagierten der Erstaufnah-
meeinrichtung für besonders schutzbedürftige Personen erfolgte in Form einer 
selbstgemachten Weihnachtsgrußkarte. Darüber hinaus wurde ein aus Perlen 
selbst gebastelter Schutzengel in einem rosa Organza-Säckchen und einer kleinen 
Geschichte vom „Rosa Tütchen“ mit in die Weihnachtspost gelegt. Die Geschichte 
vom „Rosa Tütchen“ ist eine Methode aus dem Empowerment und ist ressourcen-
orientiert mit dem Ziel der Resilienzförderung, was in Corona-Pandemie-Zeiten 
besonders hilfreich sein kann. 

Zudem gab es eine Weihnachtsaktion für die in der Erstaufnahmeeinrichtung le-
benden Kinder und erwachsenen Frauen und Männer. Durch die Kooperation mit 
Caritas konnten über das Projekt „Päckchen-Engel“ Geschenke (Schuhkartons) ak-
quiriert werden. Für die Frauen und Männer gab es Hygieneartikel und Süßigkeiten, 
welche wiederum durch Gelder des Diakonischen Werkes erworben wurden. 

Am Heiligen Abend im zweiten Corona Pandemiejahr 2021 konnte so auch in der 
Erstaufnahme das Licht der Hoffnung ein klein wenig heller erstrahlen durch Freude 
und Zuversicht durch Mitmenschlichkeit. 

Anne Judersleben 
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EHRENAMTS- 
KOORDINATION
IM KIRCHENBEZIRK TÜBINGEN

Die kirchlich-diakonische Flüchtlingsarbeit ist ein qualifiziertes Angebot 
für und mit Kirchengemeinden, engagierten Einzelpersonen, Unterstüt-
zer*innenkreisen, Geflüchteten, Behörden und freien Trägern. Wesent-
licher Teil des professionellen Handelns im Diakonischen Werk Tübingen 
ist die vernetzende gemeinwesenorientierte Arbeit im Kirchenbezirk. 
Diese Stelle wird finanziert durch die Evangelische Landeskirche Württ-
emberg. Auf der Landessynode 2020 wurde eine überarbeitete Konzep-
tion dieser Stelle vorgestellt und verabschiedet. 

Diese Konzeption wurde als Baustein für ein flexibel an den Bedarf 
orientiertes Stellenprofil gestaltet. Um den konkreten Bedarf für den 
Kirchenbezirk Tübingen zu erheben wurden alle Bausteine dieses Profils 
in der Pfarrerdienstbesprechung und im Diakonischen Bezirksausschuss 
vorgestellt. Die Beteiligten hatten nun die Möglichkeit, ihre Stimme für 
einzelne Themen zu setzen. 
Herausgekommen ist ein klares Profil für die Stelle in Tübingen: 

 ∙ Christliche Religiosität, Spiritualität und interreligiösen Dialog           
gemeinsam gestalten, wobei Glaube als Ressource des gemeinsamen 
Handelns genutzt werden soll

 ∙ Zivilgesellschaftliche Beteiligung, Vernetzung und Bildungsarbeit 
 ∙ Flüchtlingsbereite Kirche mitgestalten

Mit diesem Profil fanden 2021 unterschiedliche Veranstaltungen statt. 
Über einige wird hier nun berichtet. 

Situationen wie die Zustände an europäischen Außengrenzen, Push-
backs auf dem Mittelmeer, Berichte über Menschenhandel und Gewalt 
können den eigenen Glauben immer wieder herausfordern. Wie ist es 
möglich, dass solche Grausamkeiten geschehen und wie können wir als 
Christen damit umgehen? Diese Frage lässt sich hier nicht einfach be-
antworten. Wir haben diese Frage jedoch im letzten Jahr zum Anlass ge-
nommen, um Gottesdienste und politische Nachtgebete zu organisieren.

Unter dem Titel „Du bist ein Gott, der mich sieht“ fand zum Beispiel in 
der Stiftskirche ein Nachtgebet im Rahmen der interkulturellen Woche 
statt. Eindrückliche Fotos, ein Theaterstück und ein Impuls vertieften 

PIA KUHLMANN  
Kirchlich-diakonische
Flüchtlingsarbeit

Flucht und die Pandemie –                          
Du bist ein Gott, der mich sieht

Ehrenamtskoordination
im Kirchenbezirk Tübingen 



Flüchtlingsbereite Kirche mit zu gestal-
ten wurde an kleinen Punkten möglich 
durch den (digitalen) Besuch von Kon-
firmationsgruppen. Die Besuche waren 
zum Thema „Heimat“ und mit der Frage 
verbunden, wie es ist seine Heimat zu 
verlieren und woanders vielleicht auch 
wieder Heimat zu finden. Dies hatte zum 
Ziel, Empathie gegenüber Geflüchteten 
herzustellen und dadurch eine größere 
Offenheit zu ermöglichen. 

Gleichzeitig ist eine gute Zusammen-
arbeit mit den hauptamtlich Aktiven in 
der Flüchtlingssozialarbeit von großer 
Bedeutung: ihre professionelle Heran-
gehensweise rückt andere Dinge in 
den Fokus, wodurch auch sie Informa-
tionen, Bedarfe und Wünsche haben, 
die wiederum an die Ehrenamtlichen 
weitergeben werden. Der Schwerpunkt 
der Koordinierungsstelle liegt somit auf 
der Förderung des Austauschs, um eine 

Beauftragte für Kirchlich-                   
diakonische Flüchtlingsarbeit 
 ∙ Ansprechpartnerin für Kirchengemeinden, Ehrenamtliche in der Flüchtlingsarbeit

 ∙ Organisation von Veranstaltungen

 ∙ Information über Beratungsangebote

 ∙ Spirituelle Angebote 

 ∙ Netzwerkarbeit mit weiteren Koordinierenden und Freiwilligen

 ∙ Informationsweitergabe

das Thema und verstärkten die Aussa-
ge, dass Gott uns sieht und begleitet. 
Auf dem Mittelmeer, in Lagern und hier 
in Deutschland. 

Eine zivilgesellschaftliche Beteiligung, 
wie im Profil gewünscht, wurde wichtig 
in Bezug auf die Tübinger Ausländerbe-
hörde. Durch viele Beschwerden seitens 
der Besucher*innen der Ausländerbe-
hörde Stadt Tübingen wurde deutlich, 
das Handlungsbedarf besteht. Diese 
Behörde war zum Beispiel nicht erreich-
bar, um Termine zu vereinbaren. Dies 
führte zu erloschenen Aufenthaltstiteln 
und damit verbunden das Ausbleiben 
von Leistungen oder Verlust des Ar-
beitsplatzes. Eine Arbeitsgruppe beste-
hend aus Besucher*innen, Beratungs-
stellen und weiteren Akteuren bildete 
sich und ist seitdem im Kontakt mit der 
Tübinger Stadtverwaltung und arbeitet 
an Verbesserungen. 

gute Zusammenarbeit im Sinne der Ge-
flüchteten zu erreichen.

Wir danken an dieser Stelle allen Enga-
gierten in der Flüchtlingsarbeit für ihren 
herausragenden, unermüdlichen Ein-
satz und für die gute Zusammenarbeit. 
Diesen Dank möchten wir auch an alle 
Netzwerkpartner*innen weitergeben, 
denn für die Etablierung neuer Struk-
turen bedarf es vieler Ideen und vor 
allem ein gemeinsames Vorgehen.

Pia Kuhlmann 
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Schulen Gemeinschaftsschule West in 
Tübingen mit knapp 500 Schüler*innen 
und der Burghof-Schule in Ofterdingen 
mit rund 430 Schüler*innen kooperiert. 
Die Schulklassen setzten sich häu-
fig aus Schüler*innen aus den unter-
schiedlichsten Nationen und mit den 
verschiedensten Lebenshintergründen 
zusammen. Viele gesellschaftliche The-
men spiegeln sich dabei auch im Klas-
senraum wider. Deshalb müssen wir 

RESPEKT COACHES 
PROGRAMM

Dieser zentralen Frage wollen wir im 
Rahmen des vom Bundesministeri-
um für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend geförderten Respekt Coaches 
Programm gemeinsam mit Schü-
ler*innen aus Tübingen und dem Land-
kreis auf den Grund gehen. Seit Mitte 
Oktober gibt es im Diakonischen Werk 
Tübingen dafür eine neue Vollzeitstel-
le, die beim Jugendmigrationsdienst 
angesiedelt ist und mit den beiden 

HANNAH JEHLE   
Respekt Coaches Programm 

Wie wollen wir miteinander leben und welche 
Werte sind für unser Zusammenleben zentral? 

Respekt Coaches Programm 



mit Schüler*innen über diese Themen 
reden, ganz nach dem Motto: „Lass uns 
reden – Reden bringt Respekt“. Es geht 
darum, unterschiedliche Weltanschau-
ungen, Einstellungen und Lebensweisen 
besser zu verstehen und Räume für Di-
alog zu schaffen, die ein tolerantes und 
respektvolles Miteinander fördern. 

Ziele des Respekt Coaches           
Programms

Oberstes Ziel als Respekt Coach ist 
das Klassenklima zu stärken und die 
Schüler*innen resilienter gegenüber 
menschenfeindlichen Ideologien werden 
zu lassen. Es sollen soziale, interreligi-
öse und interkulturelle Kompetenzen 
vermittelt und demokratische Haltungen 
erlernt werden. Es geht um Themen wie 
beispielsweise Gerechtigkeit oder Ras-
sismus, um den Abbau von Vorurteilen, 
aber auch um persönliche Erfahrungen 
mit Ausgrenzung. Gerade da ist es auch 
wichtig, die Schüler*innen mit Selbst-
wirksamkeitsübungen zu stärken. Das 
Respekt Coaches Programm bietet die 
Möglichkeit, mit Schüler*innen Themen 
zu behandeln, für die sonst in der Schu-
le meist Zeit und Geld fehlt. 

Projekte im Jahr 2021

In den ersten Wochen des Respekt 
Coaches Programms am Standort 
Tübingen ging es vor allem darum, im 
Schulalltag der beiden Kooperations-
schulen anzukommen und das Vorha-
ben den Lehrer*innen, der Schulsozi-
alarbeit und anderen Schulakteuren 
bekannt zu machen sowie eine erste 
Vertrauensbasis zu den Schüler*innen 
herzustellen. Regelmäßiger Austausch 
mit der Schulsozialarbeit sowie die 
Möglichkeit, deren Angebote in den 
ersten Wochen begleiten zu können, 
boten hier wertvolle Grundlagen für 
einen ersten Beziehungsaufbau zu den 
Schüler*innen. 

Für die Klassen der Stufen 5 und 6 der 
Burghof-Schule konnte in Zusammen-
arbeit mit der Schulsozialarbeit bereits 
ein dreiwöchiges Grundrechtepro-
jekt durchgeführt werden, in dem die 
Schüler*innen Übungen zur Selbst- und 
Fremdwahrnehmung, zur Selbstrefle-
xion und zur Stärkung einer positiven 
Gruppenkultur machen konnten. Über 

den Austausch zu den Wünschen und 
Gefühlen der einzelnen Schüler*innen 
wurden gemeinsam Umgangswünsche 
für das tägliche Miteinander formuliert 
und anschließend mit den Grund- und 
Menschenrechten verknüpft. Diskussi-
onen über den Begriff und die Bedeu-
tung der Menschenwürde führten zu 
gemeinsamen Überlegungen, wie ein 
respektvolles Miteinander im Alltag ge-
lingen könnte. Neben der Möglichkeit, 
Situationen und Verhaltensweisen anzu-
sprechen, die Schüler*innen als störend 
oder verletzend wahrnehmen, sollte vor 
allem auch der Raum geboten werden, 
das Kommunizieren von gegenseitiger 
Wertschätzung einzuüben. Das Grund-
rechteprojekt bildet mit der Wissensver-
mittlung zu den Grundrechten und der 
Menschenwürde damit Grundlage für 
weitere, darauf aufbauende Workshops 
und Angebote des Respekt Coaches 
Programms zur Demokratieförderung in 
den höheren Klassenstufen. 

Netzwerkarbeit

Neben der Zusammenarbeit mit der 
Schulsozialarbeit und anderen Akteuren 
der Schule liegt ein weiterer Schwer-
punkt auch in der Netzwerkarbeit und 
in den Kooperationen mit außerschu-
lischen Akteuren der Jugendarbeit im 

Sozialraum. Die Vereine tima e. V. und 
PfunzKerle e. V. sind dabei als zentrale 
Anlaufstelle für Mädchen- und Jungen-
arbeit in Tübingen zu wichtigen Koope-
rationspartnern geworden. Des Weite-
ren wurde auch Kontakt zur Sozialen 
Gruppenarbeit, adis e. V., dem Tübinger 
Mädchentreff e. V sowie mit dem Ju-
gendhaus in Ofterdingen geknüpft.

Ausblick aufs kommende Jahr

Nach den ersten Wochen im Respekt 
Coaches Programms Ende 2021 sind 
für das Jahr 2022 zahlreiche Work-
shops, Projekttage und AGs in Planung. 
Gemeinsam mit Referent*innen aus der 
politischen Bildung und Jugendbildung 
sollen beispielsweise in Form von The-
ater-, Musik oder Erlebnispädagogik die 
Themen Diversität, Medienkompetenz, 
Ausgrenzung und Diskriminierung vor-
dergründig behandelt werden. Gegen 
Ende des Schuljahres soll so ein Prä-
ventionskonzept mit altersspezifischen 
Bausteinen der Demokratieförderung für 
jede Klassenstufe entstehen. 

Hannah Jehle

Respekt Coaches Programm
Demokratieförderung an der Gemeinschaftsschule West Tübingen und   

der Burghof-Schule Ofterdingen: 

 ∙ Konzipierung und Durchführung von Gruppenangeboten zu 

gesellschaftspolitischen Themen (z. B. gegen Rassismus und Mobbing, 

Gewaltprävention) in Zusammenarbeit mit fachlich geeigneten Trägern 

oder in eigener Verantwortung in Abstimmung mit Lehrkräften, 

Schulleitung und Schulsozialarbeit

 ∙ Erstellung von Präventionskonzepten in Zusammenarbeit mit der Schule 

und weiteren Kooperationspartnern 

 ∙ Aufzeigen von Lebensperspektiven durch Einzelfallbegleitung und                              

Verweisberatung
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Seit dem letzten Jahresbericht im Jahr 
2019 liegen zwei Jahre tiefgreifender 
Veränderungen, die wir alle sehr deut-
lich gespürt haben, und die sicher auch 
noch lange in uns nachwirken werden. 

Die Corona Pandemie, welche zu Be-
ginn des Jahres 2020 zunächst noch 
nicht als ernsthafte Bedrohung ange-
sehen wurde, hat insbesondere das 
hoch sensible Klientel des Fachbereichs 
Gesundheit – Alter – Pflege getroffen. 
Vermutlich gibt es kaum einen Sek-
tor, der in so vielfältiger Weise von der 
pandemischen Situation betroffen war 
und so widersprüchlich wahrgenommen 
wurde wie der der Pflege und der in ihm 
arbeitenden Menschen.

Wir starten unsere Zeitreise im Frühjahr 
2020. Als das Virus in den Stationen 
und den Köpfen sowohl der Klienten als 
auch der Mitarbeitenden angekommen 
war, gab es nicht ausreichend Schutz-
material für die Mitarbeitenden. Das 
Bunkern von Masken und Desinfekti-
onsmitteln führte dazu, dass die Schut-
zausrüstung, welche zunächst irgendwo 
geordert wurde, so teuer wurde, dass 
die Dienste im ersten Schritt überhaupt 
nicht wussten wie dies je über die Sätze 
der Kassen zu finanzieren sein wird. 
Mitarbeitende waren täglich von der 
Angst begleitet, sich oder die ihnen 
anvertrauten Menschen anzustecken. 
Auch aus Angst wurde in der ersten 
Phase der Pandemie Einsätze von 

den Klienten abgesagt, Angebote der 
Tagespflege und andere Tagesstruktu-
rierende Maßnahmen wurden geschlos-
sen. Die Geschäftsführenden und Pfle-
gedienstleitenden wurden zu Verwaltern 
des Notstands sämtlicher Ressourcen.

In dieser Phase war es besonders 
wichtig und bedeutend, dass die Ver-
netzung unter den Stationen durch die 
Fachberatung stattgefunden hat, so 
konnten Versorgungslücken geschlos-
sen und ein gemeinsames Beziehen 
von Schutzausrüstung möglich ge-
macht werden. Ebenso wichtig war der 
gemeinsame Austausch zu sich fast 
täglich ändernden gesetzlichen Vorga-
ben und Rahmenbedingungen sowie 
zu Schutzmaßnahmen für Klienten und 
Mitarbeitende – und dabei immer im 
Fokus zu behalten, die hochwertige Ver-
sorgung auch unter widrigsten Bedin-
gungen möglich zu machen. 

Die Pflege rückte zu dieser Zeit in die 
Mitte unserer Gesellschaft, die Mitarbei-
tenden wurden systemrelevant. Dies ist 
bis heute so, wenn auch unter ande-
ren Begrifflichkeiten. Aktuell wird die 
Pflege unter der kritischen Infrastruktur 
subsumiert. Egal unter welcher Begriff-
lichkeit über die Pflege gesprochen 
wird, eines bleibt dennoch gleich: Der 
Wert, den die Gesellschaft den Pflegen-
den beimisst, variiert ständig. Gerade 
noch als „Helden des Alltags“ gefeiert, 
wären die Mitarbeitenden und deren 

Hochwertige Versorgung auch unter 
Pandemiebedingungen

FACHBERATUNG
Gesundheit – Alter – Pflege

Melanie Mollitor-Volk
Fachberatung Gesundheit, Alter, 
Pflege 

Fachberatung
Gesundheit – Alter – Pflege 



Berufsbild zum heutigen Tag aus der 
öffentlichen Diskussion fast schon wie-
der verschwunden, gäbe es da nicht die 
zum Ende des Jahres 2021 eingeführte 
einrichtungsbezogene Impfpflicht.

In der Rückschau kann man sehr gut 
sehen, was seit Jahren prognosti-
ziert und absehbar war: Das Bild der 
Pflege muss sowohl in den Köpfen 
der Anspruchsgruppen als auch in der 
Gesamtgesellschaft eine Veränderung 
erfahren. Nur dann wurden die Heraus-
forderungen der Pandemie auch als 
Chance genutzt.

Der Anspruch der Fachberatung ist 
daher auch seit jeher, die Interessen der 
ambulanten Dienste in der Öffentlichkeit 
zu vertreten, Netzwerkarbeit zu fördern, 
und durch gemeinsame Veranstaltun-
gen aktuelle herausfordernde Themen 
aufzugreifen und gemeinsam zu erarbei-
ten.

Aus diesem Grund ist die Fachberatung 
auch in diversen Gremien in Stadt- und 
Landkreis vertreten.

Eine der größten Herausforderung der 
Zukunft wird es sein, ausreichend qua-
lifizierte Fachkräfte zu gewinnen und 
an die Einrichtungen binden zu können. 
Dazu braucht es diverse ineinandergrei-
fende Maßnahmen wie zum Beispiel die 
Bereitschaft, in Ausbildung zu inves-
tieren, neue Wege in der Rekrutierung 
von Personal zu gehen oder die eigenen 
Strukturen auf die Vereinbarkeit von 
Pflege Familie und Beruf zu überprü-
fen. Alle diese Faktoren werden mit 
Sicherheit zum Wettbewerbsvorteil der 
Dienste, die sich in dieser Hinsicht auf 
den Weg machen. Begleitet werden die-
se Ansätze durch die Fachberatung. So 
gab es im Jahr 2021 diverse Workshops 
unter anderem mit dem Beratungs-
team Pflegeausbildung oder auch mit 
dem Welcome Center Stuttgart, um auf 

Fachberatung                  
Gesundheit – Alter – Pflege 
Beratung der ambulanten Pflegedienste im Evangelischen 

Kirchenbezirk Tübingen in 

 ∙ fachlichen,

 ∙ strukturellen, 

 ∙ organisatorischen, 

 ∙ sozialrechtlichen und 

 ∙ finanziellen Fragen.

die Situation des Personals mit Migra-
tionshintergrund näher einzugehen. 
Im Oktober 2021 fand im Rahmen der 
Weiterbildung der Fachberatung das 
erste Coaching im Themenfeld Verein-
barkeit Pflege Familie und Beruf nach 
vorangegangener Mitarbeiterbefragung 
statt, welches zu Jahresende fast abge-
schlossen war. Diese Art von Coaching 
wird künftig ebenfalls standardmäßig 
durch die Fachberatung für die Stati-
onen im Kirchenbezirk angeboten und 
stieß bereits auf großes Interesse.

Auch im dritten Jahr der Pandemie 
wird es nun darum gehen, die notwen-
digen Veränderungen in der Pflege zu 
begleiten, den Fachaustausch und die 
Netzwerkarbeit der ambulanten Pflege-
dienste untereinander zu fördern und 
damit zur hochwertigen Versorgung der 
Menschen beizutragen.

Melanie Mollitor-Volk
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GEMEINDE-
DIAKONAT

Im Jahr 2021 waren 13 Gemeindediakon*innen in verschiedenen Kirchengemeinden 
und übergemeindlich in Teilzeit- und Vollzeitstellen tätig:

Anja Beck, Martina Bosch, Wolfgang Dressler, Klaus Forschner,Renate Haug, 
Sebastian Heusel, Sabine Jablonski, Volkmar Janke, Peter Kögler, 
Susanne Mehlfeld, Thomas Mehlfeld, Karl-Heinz Thurm, Birgit Weinberger. 

Vieles ist gelungen, auch wenn es pandemiebedingt wie schon 2020 Hindernisse 
und Absagen für vorbereitete Angebote gab. Seit Juni 2021 gibt es für Gemeinde-
diakon*innen etwa alle zwei Monate die Möglichkeit einer Team-Supervision. Eine 
Team-Klausur wurde coronabedingt zweimal verschoben und fand dann im März 
2022 statt. Von dieser Klausur stammt auch das Gruppenfoto.

Diakonin Renate Haug

Was wir alles machen –
Wir sind in sehr unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern für unsere Evangelische 

Kirche theologisch, diakonisch, pädagogisch und seelsorgerlich unterwegs. 

Die Reihenfolge ergibt sich aus der Gewichtung, wie viele von uns in einem 

Feld unterwegs sind: 

Diakonin Renate Haug
Fachbereichsleitung                       
Gemeindediakonat 

Gemeindediakonat



GEMEINDE-
DIAKONAT

 ∙ Gewinnung und Begleitung von Ehrenamtlichen

 ∙ Netzwerkarbeit

 ∙ Geistliche Angebote

 ∙ Beratung und Seelsorge

 ∙ Kirchliche Öffentlichkeitsarbeit

 ∙ Kinder- und Familiengottesdienste 

 ∙ Kinderbibeltage oder Kinderbibelwochen

 ∙ Gesprächs- und Begegnungsangebote

 ∙ Besuchsdienste

 ∙ Senior*innenarbeit

 ∙ Altenpflegeheim- und Gefängnisseelsorge

 ∙ Diakonische Projekte

 ∙ Jugendarbeit

 ∙ Familienfreizeiten und -ausflüge

 ∙ KU-3 (Konfirmandenunterricht in Klasse 3)

 ∙ Vesperkirche und Mittagstische

 ∙ Hauskreisarbeit

 ∙ Kleinkindergottesdienste

 ∙ Tübinger Arbeitslosentreff

die Vielfalt unserer Tätigkeiten 
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Kirchentellinsfurt und    
Ferienwaldheim Dettenhausen

Worauf ich gerne zurückschaue:

Auf die unglaubliche Kreativität und das Engagement, mit dem das Team 
der Kinderkirche für seine Kinder da war: in Präsenz aber vor allem mit 
der KiKi-to-go – dem Kindergottesdienst für Zuhause. Danke. 
 
Auf eine wunderbare Waldheimwoche: Kinder und Mitarbeitende haben 
es in vollen Zügen genossen, mit riesiger Lebensfreude ein Stück Nor-
malität zu erleben und dabei ganz selbstverständlich umsichtig miteinan-
der umzugehen und die nach wie vor wichtigen Hygieneregeln einzu-
halten, ohne sie zu Barrieren zum anderen zu machen. Das hat mich 
wirklich sehr berührt. Und wenn Barmherzigkeit im Sinne der Jahreslo-
sung etwas mit einem offenen Herzen zu tun hat, dann war für uns alle 
dort die Jahreslosung tatsächlich spürbar geworden. 

Ein Stolperstein, der mir begegnet ist:

Planen und absagen – planen und absagen. Das hat eine Menge Kraft 
gekostet für Teilnehmende und Vorbereitende. Aber ein Stolperstein ist 
nicht nur Hindernis sondern auch Anregung. In diesem Sinne … 🙂

Diakon Wolfgang Dressler 

Diakon Wolfgang Dressler 
Kirchentellinsfurt und 
Ferienwaldheim Dettenhausen 

Altenpflegeheimseelsorge

Worauf ich gerne zurückschaue:

Die Impfungen, die im Januar, Februar und Herbst in den Pflegeheimen 
stattfanden, haben die gesamte Situation etwas beruhigt und entspannt.
Die Angst vor schweren Verläufen der Krankheit ist nicht mehr so extrem 
vorhanden, was sich im positiven Sinne auf die Seelsorge auswirkt. 
Begegnungen in Präsenz tragen dazu bei, dass Bewohnerinnen und 
Bewohner, ehren- und hauptamtlich Mitarbeitende und Angehörige spü-
ren, dass wir Seelsorgende für sie da sind. Sie schätzen unsere Arbeit 
in Gottesdiensten, Gesprächen, Sterbebegleitung, Aussegnungen, Ge-
denkfeiern für Mitarbeitende und Dankeschöntreffen.
Die Gottesdienste sind in den Altenpflegeheimen sehr geschätzt und gut 
besucht. 

Ein Stolperstein, der mir begegnet ist:

Das fehlende Singen in den Gottesdiensten ist ein großer Verlust.
Die Maske verdeckt den Mund, der für hörbehinderten Menschen für 
das Verstehen so wichtig ist.
Pflegeheime, die Infektionen zu bewältigen hatten, sind schmerzlich, 
ja traumatisierend geprägt worden.

Diakonin Martina Bosch 

Blitzlichtartiger Einblick in unsere Arbeit 2021

Diakonin Martina Bosch
Altenpflegeheimseelsorge 

Gemeindediakonat



Stiftskirche und Gesamtkirchengemeinde 

Worauf ich gerne zurückschaue:

Aufgrund der Pandemie waren viele Veranstaltungen im gewohnten For-
mat nicht möglich. Für die Seniorenarbeit haben wir zwei Möglichkeiten 
gefunden, mit den Menschen in Kontakt zu bleiben:
Regelmäßige (ca. monatliche) Andachten in unserer schönen geräu-
migen Stiftskirche. Einige Besucher*innen signalisierten, dass es für 
sie ein Geschenk sei, empfangen zu werden und geistliche Impulse zu 
bekommen.
Wir schrieben an alle Interessierten aus unserem Umfeld alle vier bis 
sechs Wochen einen Brief mit Texten, Gedichten, Liedversen und für die 
Pandemie relevanten Themen. Diese Briefe wurden vermisst, wenn der 
Abstand zwischen den einzelnen zu groß wurde.

Ein Stolperstein, der mir begegnet ist:

Hausbesuche, die für manche Menschen ein so wichtiger Bestandteil 
des Alltags zu Hause oder im Pflegeheim sind, waren pandemiebedingt 
längere Zeit nicht möglich. Outdoorbegegnungen sind für Hochaltrige 
auch bei warmen Temperaturen fast nicht denkbar. Manche Ehrenamt-
liche aus diesem Bereich konnten sich Hausbesuche auch in Zeiten, in 
denen es von den Pandemieregeln her möglich gewesen wären, nicht 
vorstellen. 

Diakon Klaus Forschner 

Pliezhausen und Dörnach

Worauf ich gerne zurückschaue:

Wir hatten einen tollen und kreativen Kinderkirche-Vierklang: 
 ∙ KiKi-Post nach Hause
 ∙ „KiKi to go“ – zum Abholen am Gemeindehaus
 ∙ YouTube-KiKi: 25 min. Pliezhäuser Kinderkirche online
 ∙ KiKi-Aktion: im Freien, oft Sonntag – Mittwoch´s

Der wöchentliche Ankerplatz-Gottesdienst am Freitagvormittag in der 
Kirche wurde für viele, vor allem älteren, zu einer richtigen Oase. Kurze 
und wichtige Gespräche im Anschluss waren sehr wertvoll. 
Im Oktober konnten wir einen Familientag mit ca. 50 Familien im Freien 
durchführen. In Zusammenarbeit mit unserem „Kinderhaus Arche“ ka-
men so auch viele „kirchendistanziertere Familien“. 

Ein Stolperstein, der mir begegnet ist:

Planen, umplanen, überdenken, verwerfen, neues überlegen, absagen … 
Auch im Jahr 2021 war vieles wieder davon geprägt. 
Dazu kam eine sehr kontroverse Haltung und Auseinandersetzung zum 
Thema Impfen unter Mitarbeitenden und Verantwortlichen im KGR … 
Leichtigkeit, Spaß und Lust blieben da auf der Strecke.

Diakon Sebastian Heusel

Diakon Klaus Forschner  
Stiftskirche und 
Gesamtkirchengemeinde  

Diakon Sebastian Heusel 
Pliezhausen und Dörnach 

Blitzlichtartiger Einblick in unsere Arbeit 2021
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Jakobusgemeinde

Worauf ich gerne zurückschaue: 

Ein Highlight im vergangenen Jahr war für mich die Wald-
weihnacht auf der Neckarinsel. In Kooperation mit weiteren 
Gemeinden veranstalteten wir zwei Gottesdienste auf der 
Neckarinsel zum Thema „mittendrin“. In drei Anspielen lebte 
die Geschichte von damals vor ungewohnter Kulisse neu auf. 
Schön war dabei sowohl die Resonanz bei Besuchenden und 
Mitwirkenden und die unkomplizierte Kooperation, die Men-
schen zusammenbrachte und auf viele offene Türen stieß.

Ein Stolperstein, der mir begegnet ist:

Schwierig waren nach wie vor die Rahmenbedingungen der 
Pandemie. Einzelne Veranstaltungen mussten ganz abgesagt 
werden oder waren nur in reduzierter Form bei erhöhtem Auf-
wand möglich. Auch der zum Teil unterschiedliche Umgang 
mit der Situation verlangte allen Beteiligten immer wieder das 
Ringen darum ab, dass sich möglichst niemand nicht gese-
hen und abgewiesen fühlte.

Diakon Peter Kögler 

Diakon Peter Kögler   
Jakobusgemeinde   
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Rottenburg und Nehren

Worauf ich gerne zurückschaue:
 
In Zeiten der Pandemie sind Aktionen im Freien eine gute Möglichkeit, 
um gemeinsam und auf Abstand etwas zu gestalten: In Nehren entwi-
ckelten sich dabei die Glaubenswege. Die Idee dahinter ist, dass ver-
schiedene Familien, Einzelpersonen, Freunde … sich mit einem Thema 
beschäftigen und dieses kreativ umsetzen. So entstand zum Beispiel 
der Ökumenische Stationenweg zu Ostern. Jede Gruppe bekam eine 
biblische Geschichte der Passions- und Osterzeit zugewiesen, wodurch 
ein Weg durchs Dorf vom Gemeindehaus zur Kirche entstehen konnte. 
Die Stationen wurden in den Gärten der Familien, der Gemeindehäuser 
und vor der Kirche aufgebaut. Pünktlich zu Gründonnerstag standen alle 
Stationen bereit und luden für 10 Tage ein, sich auf den Weg zu machen 
und den biblischen Berichten über Jesus nachzuspüren.

Ein Stolperstein, der mir begegnet ist:

Gefühlt schwebte über allem immer als Schablone die Frage: was ist 
möglich, wie sind die neuen Corona-Verordnungen, wie ist die Umset-
zung möglich, wie können wir mit den Menschen in Kontakt bleiben …
das kostete viel Kraft, die dann für Anderes fehlte.

Diakonin Susanne Mehlfeld

Diakonin Susanne Mehlfeld   
Rottenburg und Nehren 
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Diakon Karl-Heinz Thurm   
Dußlingen 

Tübingen

Worauf ich gerne zurückschaue:

In der Eberhardskirchengemeinde in Tübingen ist es gelungen, auch in 
den schwierigsten Corona-Zeiten mit viel Kreativität und Ideenreichtum 
die sozialen Angebote der Gemeinde aufrecht zu erhalten. Das Kirchen-
café unter der Woche und der Mittagstisch am Freitag wurden z. B. in 
der warmen Jahreszeit nach draußen verlegt. So konnten wir für viele 
Menschen weiter da sein und Orte der Begegnung, des Auftankens und 
der Fürsorge füreinander gestalten. Es hat mich sehr gefreut, dass viele 
der Mitarbeiter*innen trotz der Corona-Risiken bereit waren, sich mit 
hohem Einsatz und großer Flexibilität für benachteiligte Menschen in 
schwierigen Lebenssituationen einzusetzen. Denn gerade für viele allein 
oder in prekären Verhältnissen lebende Personen war die Corona-Zeit 
noch belastender und herausfordernder als für die Mehrheit der Bevöl-
kerung. Ich bin dankbar dafür, dass es so gelingen konnte Hoffnung und 
Licht in dunklen Zeiten zu verbreiten.

Ein Stolperstein, der mir begegnet ist:

Die Corona-Pandemie hat unsere sozialen Beziehungen verändert, bis 
in die Netzwerke unserer Gemeinden und Arbeitsgebiete hinein. Immer 
wieder gab es Konflikte hinsichtlich der Umsetzung der notwendigen 
oder angeordneten Maßnahmen und der Impfbereitschaft. An vielen 
Stellen sind Gräben zwischen Menschen entstanden. Wie wird es uns 
gelingen, wieder neu Wege zueinander und miteinander zu finden? Es 
wird wohl viel Barmherzigkeit im Umgang miteinander dafür brauchen.

Diakon Thomas Mehlfeld

Dußlingen

Worauf ich gerne zurückschaue:

Auf unsere Kinder-Aktiv-Woche in der letzten Woche der Sommerferien 
mit dem Thema „Freunde für‘s Leben“. Lange haben wir uns Gedanken 
gemacht, wie wir diese Tage coronakonform gestalten können? Dank 
des guten Wetters war der gemeinsame Start mit der Gesamtgruppe im 
Freien vor dem Gemeindehaus möglich. Dort gab es ein Theaterstück 
und wir durften sogar Singen. 
Anschließend teilten wir uns in drei feste Gruppen auf, die den Rest des 
Morgens zusammen verbrachten. 12 Mitarbeitende freuten sich mit den 
49 Kindern über drei wunderschöne Tage in Präsenz. Gerne schaue 
ich auch auf die vielen Geburtstagsbesuche an der Haustüre zurück. 
Nach dem Vorlesen der Geburtstagskarte, sie enthält ein humorvolles 
Gedicht, ein Gebet und ein Segenswort, bedankten sich die Besuchten 
meist sehr herzlich.

Diakon Thomas Mehlfeld  
Tübingen  

Gemeindediakonat



Ein Stolperstein, der mir begegnet ist:

Dass dieses Virus im Herbst erneut zuschlug und Kreise und 
Veranstaltungen wieder abgesagt werden mussten. 

Die Jahreslosung

Dieses Virus und die damit verbundenen Veränderungen 
fordern uns heraus, mutig neue Schritte zu wagen und Dinge 
einfach auszuprobieren. Dazu gehört eine Kultur des Schei-
terns, dass etwas auch misslingen darf. Und es braucht 
Barmherzigkeit. In der Jahreslosung 2021 bezieht sich die 
Barmherzigkeit auf Gott und auf uns Menschen. Wir sollen 
barmherzig sein, wie Gott unser Vater barmherzig ist. Möge 
uns diese Gabe der Barmherzigkeit immer wieder neu ge-
schenkt werden.

Diakon Karl-Heinz Thurm
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Lustnau

Worauf ich gerne zurückschaue: 

Zu Beginn des Jahres 2021 haben wir in unserer Gemeinde auch wäh-
rend des Lockdowns Kinderkirche gefeiert. Diese durften – wie auch die 
Erwachsenengottesdienste – weiterhin stattfinden. Mit Abstand, Maske 
und ohne Singen war es anders, aber für die Kinder, die zu unseren 
Gottesdiensten kamen, war es ein Segen, dass sie zumindest die Kin-
derkirche besuchen konnten. Es war mitten in dieser verrückten Zeit ein 
Stück Normalität, eine Auszeit und die Möglichkeit mit anderen Kindern 
zusammen zu sein. Eine Mutter sagte uns hinterher, dass die Kinderkir-
che ihre Tochter ein Stück weit über diese trostlose Zeit hinweg gerettet 
habe.

Ein Stolperstein, der mir begegnet ist:

Immer wieder begleitete mich die Unsicherheit: Wie lauten die aktuellen 
Coronaregeln? Was darf sein, was geht nicht? Immer wieder musste 
um- und neu gedacht werden. 

Die Jahreslosung … 

kam mir in den Sinn, als ich bei einer Mitarbeiterin geklingelt hatte und 
eigentlich nur kurz etwas abgeben wollte. Ich wurde eingeladen, obwohl 
doch gerade die Zeit des Kontakte-Reduzierens und Abstands war. Es 
hat sich ein wohltuendes Gespräch entwickelt – und ich war erstaunt, 
dass ich einfach so im Leben der anderen willkommen war. 

Diakonin Birgit Weinberger

Diakonin Birgit Weinberger  
Lustnau 
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KONTAKTE

Geschäftsführung
Esther Peylo (75%)
07071 9304-43
esther.peylo@elk-wue.de

Fachberatung Gesundheit/Alter/Pflege
Melanie Mollitor-Volk (50%, bis 31.07.2022)
07071 9304-54
melanie.mollitor-volk@elk-wue.de

Verwaltung und Terminvergabe
Karin Koch (60%)
07071 9304-70 | Fax: 07071 9304-79
karin.koch@elk-wue.de

Sozial- und Lebensberatung
Karin Betz-Oberhauser (60%)
07071 9304-72
karin.betz-oberhauser@elk-wue.de

Birgitta Fetzer-Käber (50%)
07071 9304-73
birgitta.fetzer-kaeber@elk-wue.de

Klaus Forschner (50%)
07071 9304-73
klaus.forschner@elk-wue.de

Kurberatung
Birgitta Fetzer-Käber 
07071 9304-73
birgitta.fetzer-kaeber@elk-wue.de

Klaus Forschner
07071 9304-73
klaus.forschner@elk-wue.de

Karin Koch
07071 9304-70 | Fax: 07071 9304-79
karin.koch@elk-wue.de

Jugendmigrationsdienst
Pia Kuhlmann (50%, bis 31.3.2022)
07071 9304-48
pia.kuhlmann@elk-wue.de

Uwe Gieseler (100%)
07071 9304-76
uwe.gieseler@elk-wue.de 

Respekt Coach
Hannah Jehle (100%)
0160 94680992
hannah.jehle@elk-wue.de

Beauftragte für Kirchlich- 
diakonische Flüchtlingsarbeit
Pia Kuhlmann (50%, bis 31.3.2022)
07071 9304-48 
pia.kuhlmann@elk-wue.de

Ehrenamtskoordination
Erstaufnahmeeinrichtung Tübingen
Anne Judersleben (100%)
07071 9655147 | 01573 1635609
anne.judersleben@elk-wue.de

Fachbereichsleitung Gemeindediakonat
Diakonin Renate Haug (40%)
07071 889676
renate.haug@elkw.de

Kontaktdaten und Orte aller 
Gemeindediakon*innen auf der Homepage:
www.gemeindediakonat-tübingen.de

Hauptamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

34 – 35




